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Amtliche Nachrichten.
Zuckerabgabe

am Samstag , den 16. d. Mts . bei sämtl.
Kaufleuten. Abgabe pro Kopf 1125 gr.
auf Grund der Zuckerliste. Preis für
1125 gr. - 1,13 Mk.

Urlauber pp. welche in der Znckerliste
mcht aufgeführt sind, erhalten am Montag,
den 18. d. Mts ., Vorm. 12 Uhr, im Rat-
Haus ihr zustehendes Quantum Zucker.
Desgleichen erfolgt die Abgabe der beson¬
deren Zulage von l ' /r Pfund Zucker für
Kinder bis zu 12 Monaten.

(Düten sind mitzubrinzen.)
Camberg, den 15. November 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Ml . Unfiofm gmltse

vonBauernrat zu prüfen und ist auch
diesem die Entscheidung zu treffen.

Ich ersuche, ortsübliche Bekanntma
chung fafort zu erlassen.

Limburg , den 11. November 1918.
Der Vorsitzende des « reisansfchufses.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 15. November 1918.

Der Bürgermeister:
_ _ Pipberger.

h Peuser am Samstag , den 16. d. Mts .,
Nachm, von 2- 6 Uhr. Abgabe für 2
Personen1 Käse. Preis per Stück 35
Pseiinlg. Milchkuhbesitzer sind ausge¬schlossen. a

Camberg, den 15. November 1918.
Der Bürgermeister:

_Pipberger.

bM iKfcfMi non SQisi
Wim stk Weser».

- Mit Rücksicht darauf, das das Sam¬
meln von Bucheckern sehr mühsam und
zeitraubend ist und in der Regel nicht
zrotze Mengen gesammelt worden sind,
mlare ich mich damit einverstanden, daß
'ntgegen den seitherigen Bestimmungen

der Folge mcht bte Hälfte  der ge-
ammelten Bucheckern an die Sammslstelle
bjuliefern»st, sondern nur ein Viertel, so
r  Sammlern drei Viertel der qe-
bläbm 33?<n9‘n iU1” Oelschlagen ver-

Die Schlagscheine sind in der Folge
.7 Bürgermeistern «uszustel-
n, nachdem die Cammelslelle eine Quit¬
os über den vierten Teil der aesammel-
mM.nge ausgestellt hat. In dem Schlag-
L " s'ud alsdann die Worte „Hie oben-
Ae Enge » zu streichen,
in»? Klagen frergegebene Gewichts-

nge, die das Dreifache von der in der
^'uttung angegebenen Meng, beträgt, ist
Ä m m °‘ ,m  “ f be" Schl- g' ch-!!,

'•Ä 'Äü fffmi,r Ä“ iäSimbl‘C!! (i,,b1 tf(yafvw 1nt r * •
1. Wilhelm Weil in Erbach i T
2- » ebrüder » ahl in Montabaur ."
ä Ftändebach in Montabaur,
4. »dam Marx. Wirges bei Mon-

Kaur , Annahmestelle Johann
K Kuller . Stuckateur, Elz, Lanagass».

^ Dotzheim bei
Wiesbaden, Annahmestelle Chri-

_ stian Hild, Dorchheim.
^übl7 y>0b ^^ "9schein ist auf diejenige
VnL ?*,U§*Û entn' öte Don  dem Buch-

- ^ sttzer angegeben wird.
tie nur ** fiS , Um  größere Familien« ^ kleinere ...üle nur h • ' Ä » 11 orumuten,
s° iß Mengen gesammelt haben,
»on e7l ? » ?"̂ gen emzuwenden. wenn
tan* f ? b0ab‘ . an  die Sammelstelle
^ Ä 'Ä . SetMßniff.118 m V „ « eryailNl
Nfj., ■ ^lnen Falle von dem Bürger
CL Gemeinschaft mit dem in jedermei «oe iu hir̂ nS.« ar-r.. :* ‘ J .zu bildenden Arbeiter- und

Verordnung betr. Hausschlachtungen.
Auf Grund der » ekanntmachu«, ber Fas

sung der Verordnung über di« Regelung des
Fleischverbrauchs und den Handel mit Schwei-
nen vom 19. 10. 1917 (Reichs-Gesetzbl. S.
949 und der Anordnung des Preußischen
Staatskommiffar» für Bolksernährung vom
21. 8. 1918, sowie der Verordnung zur Än¬
derung der Verordnung über die Regelung
der Fleischverbrauchs und den Handel mit
Schweinen vom 20. 9. 1918 Reichs-Gesetzbl

1117) und der dazu ergangenen Aurfüh
rungsanweisung oo« 17. 10. 1918 wird für
den Kreis Limburg folgend,« bestimmt:
_ § L H «usschlachtungen von Rindern,
Kälbern, Schafen und Schweinen find nur mit
Genehmigung des Kreisausschusses gestattet.
Die Genehmigung wird nur dann erteilt,
wenn di« Tier« mit Ansnahm« der Kälber bis
zu sechs Wochen, mindestens3 Monate in
der eigenen Wirtschaft gebalten, mit eigenem
Futter gefüttert und g.mäß der Anordnung
des preußischen Staatskommissar» für Volk«,
ernahrung vom 21. 8. 13., Kreisblatt Rr.
204, bei dem zuständigen Bürgermeisteramt
und, wenn die Anschaffung nach dem 15. Seo-
tember 1918 erfolgt ist. beim Kreisausschuß

möhrEnd der vorgeschriebenen Frist
.̂ Monate vor der Schlachtung) zur Haue-
schlachtung angemeldet find.
n,- I 2‘ auf Hausschlachtungen von
Rindern, Kälbern, Schafen und Schweinen
sind unter Benutzung eines vom Kreisausschuß
vorgeschriebenen Formulars, welches genau
öem Vordruck entsprechend auszufüllen ist, bei
dejn Aurgermeisteramte des Wohnortes
stellen. Dem Antrag« ist ein vom Krriraur-
^uß vorgeschriebener» iegefchein, aus wel-
chem da, Lebendgewicht des zur Schlachtung
bestimmten T,ere, hervor,«ht. beizufügen.
Anrßn' ^EM Fleischselbstversorger werdrn
400 « ramm Fleisch(einerlei ob »on Rindern.

vb*3 Schafen und Schweinen) als Kopf,
und Wochenmenge belassen. Kinder unter 6

haden nur auf
die Hälft« dieser Menge (200  Gramm als
Wochenmenge) Anspruch.

sur Selbstversorgungwird
au, Hausschlachtungen. die zwischen dem 1.
Oktober und 31. Dezember erfolgen, nur für

mengen aus Hausschlachtungen, bi« ohne G»
nrhmigung vorgenommen werden, verfallen
ohne Entschädigung dem Kommunaloerband.

8 7. Dies« Verordnung tritt mit dem
Tage ihrer veräsfentlichung im Kreisblatt in
Kraft.

Limburg, den 28. Oktober 1918.
Namens de» Kreisausfchusie» des Kreises

Limburg.
ll. v . : von vor cke, Regierungsaffeffor.

Die Herren DLrgermeister des Kreises
"suche ich, vorstehend, Verordnung auf orts¬
üblich« Weise bekannt zu machen. E» ist de-
sonders darauf hinzuweisen, daß die Schweine-
befitzer nicht selbst hierherzukommenhaben,

daß al« Anträge durch st« vorzulegen
sind. Wenn di« Anträge sorgfältig, dem Dor-
"EU" entsprechend auogeftllt find, « erden
diese hier sofort erledigt und zurückgegeben.

All» nicht ordnungomäßi, ausgefüllten An.
trSg« müssen von hier aus zwecks verool.
ständigung zurückgegeben werden.

D:e Formular« zu den Anträgen und die
Wiegescheinformular« Kinnen»on de« Herren
Bürgermeistern hier angefordert» erden.

Limburg, den 28. Oktvber 1918.
Der Borfitzend« de» Kreirausschufiee.

2. D. : von B o r ck«, Regierungsaffeffor.

Wird veröffentlicht.
Eamberg, den 11. November 1918.

Der Bürgermeister:
_ _ Pipberger.

öie Dauer eines Jahres, aus Hausfihlachtun.
AE" "ach dem 31. Dezember nur bis zum
Schluff« des Kalenderjahres, belaffen.
&J S\ ^Elch « zur Hausschlachtung
bestimmt sind, aber notgeschlachtet werden
müssen, sind ebenso wie alle anderen Not chlack-
tungen, binnen 24 Stunden nach der Schlack'
tung schriftlich unter gleichzeitiger Beifügung
£mt* "û sefüllten Schlachtantragsformular«»
rAm̂ tet durch  Vermittlung des zu-
ständigen Bürgermeisteramt» anzuzeigen. Au-
ßerdem hat der zuständige Fleischbeschausr.
welchem der Besitzer ebenfalls wenn miglich
noch vor der Rotschlachtung. aber sofort
nach derselben, Anzeige zu erstatten hat, tele,
phonische Milleilung an den Kreisausschuß
zu ^ acheî damit sofort über die Verwendung
«es Fleische» Bestimmung getroffen werdenkann.
. 8 6. Zuwiderhandlungen gegen vorste¬
hende Verordnung werden mit Gefängnis dis

El«hre und mit Geldstrafe bis ,u
10 000 Mark oder mit einer dieser Straftn
bestraft. Neben der Strafe können die Be-
genftSnd« auf die sich die strafbare Handlung
bezieht e,»gezogen werden, ohne Unterschied,
»d sie dem Täter gehören oder nicht. Fleisth-

Verordnung betr. Ausfuhr von Fleisch und
Fleischwaren.

Auf Srurd der Bekanntmachung über di«
Regelung des Fleischverbrauch« und ben Han¬
del mit Schweinen vom 19. 10. 1917 (Reichs-
Besetzbl. S. 949 und der Anordnung des
preußischen Staatskommiffarsfür volkser-
nährung vom 21. 8. 1918, sowie der Brrord-
nung zur Änderung der Verordnung über die
Regelung des Fleischverbrauchs und den Han-
)el mit Schweinen, vom 20. S. 13 (Reichs.We-
etzbl. S. 1117) und der dazu ergangenen

Aurfuhrungsanwrisung vom 17. 10. 1918, so¬
wie der Bekanntmachung über die Errichtung
von Preisprüfungssteüen und die verssrgungs»
regelung vom 25. 8. 18 (Reichs-Gesetzbl. S.
607) wird für den Kreis Limburg folgendes

8 1. Die Ausfuhr von Fleisch und Fleisch,
waren au« dem Kreise Limburg, sowie jede
entgeltliche oder unentgeltliche Annahme oder
Abgabe von Fleisch und Fleischwaren, di« aus
Hausschlachtungen gewonnen und den Selbst,
versorgern zur Selbstversorgung belaffen sind
«der au« gewerblichen Schlachtungen herrüh-
ren, t(t nur mit Vrnehmigungd«s Kreisaus-
fchuffes gestattet.

ist die Ausfuhr ohne Genehmigung
gestattet, soweit es sich um Fleisch oder Fleisch,
waren zum eigenen Verzehren auf der Reise
handelt.

8 2- Zuwiderhandlungen gegen vorste¬
hende Verordnung werden mit Gefängnis bis
zu einem Fahre und mit Geldstrafe bis zu
10000 Mark oder mit einer dieser Strafen
bestraft. Auch der versuch ist strafbar.

Reben der Strafe kann auf Einziehung
der Gegenständ« erkannt« erden auf die sich
die strafbare Handlung bezieht, ohne Unter-
schleö, sb fir dem Täter gehören oder nicht.

§ 3. Diese Verordnung tritt mit dem
Xage der Veröffentlichung im Kreirblatt in
Kraft.

Limburg, den 28. Oktober 1918.
Der̂ Kreisausschuß»e^ Kreises Limburg.

Zur Besprechung der zeitigen politi-
tischen und wirtschaftlichen Lage und zur
Feststellung der entsprechenden Maßnah¬
men dagegen in der Stadt, lade ich zu einer

Versammlung
auf

Samstag,denJ6.d. Ms..Abends8 Uhr,
in den

„Nassauer Hof"
dahier ein.

Camberg, den 15. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

MMün« Me, „ m
VW.

ct en- U -c -imuui
3. B. : v. D orckRegierungsaffeffor.

Die Herren Bürgermeister des Kreises
ersuche ich, vorstehend« Verordnung sofort auf
ortsübliche Weife bekannt zu machen. Die
Einhaltung der Verordnung ist zu überwachen.

Limburg, den 28. Oktober 1918.
Der verfitzende des Kreisausfchuffes.

Wird veröffentlicht.
Eamberg. den 11. November 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

.. . . P 9 Volk -zeitung« veröffent.
licht folgenden Hilferuf der deutschen Katho-
liken durch einen Funkspruch an den Papst:

l öintr, Komitee der deutschen Katho-
liken im Rheinland bittet namens aller deut¬
schen Katholiken Eure Heiligkeit aufs drina-
enste, zumS chutze des de ut schen B o l-
kes, das von schweren Leiden und bitterer
Hungersnot  bedroht ist. Oh« Stimme
z« erheben. Heimsuchungen stehen uns noch
schlimmer bevor als die der Kriegsjahre. Nach
dem Wortlaut der grausamen Was-

njf:\ D st« nd ->B edin gu ng en  können
d» Bielverbandsländer das deutsche Volk in
das schlimmste Verderben treiben. Die ver-
langte Abgabe des für uns unentbehrlichen
Elsenbahnmaterials legt den für die Ernäh.
rung des seit vier Fahren hungernden Volke»
notigen Verkehr nieder. Lebensmittel für die
feindlichen Besatzungstruppen sind nicht auf-
zubringen. Fnständigft bitten wir darum
Eure Heiligkeit, im Namen der Menschlichkeit
und der Religion der Liebe bei den Ver¬
bündeten für das Recht zum Leben unseres
Volkes einzutreten.

Lokales und vermischtes.
Eamberg. 15. Roo. Durch di« Aus-

gäbe »on Notgeld seitens der Stadt Wies-
baden und Frankfurta. M. und einzelner
Kreise ist die Geldzeichennot, namrntitch auch
in den ländlichen Bezirken, noch immer nicht
behoben. Der Bezirksverband des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden hat daher die ministerielle
Genehmigung zur Ausgabe von 40 Millionen
Mk. Notgeld erwirkt, das durch di« Nassau-
ische Landesbank in Stücken von 5, 10, 20
und 50 Mk in Teilbeträgen demnächst in den
Verkehr gebracht wird. Näher« Angaben
über die Geldzeichen und die spätere Einlösung
werden in Kürze folgen.

* Wie groß ist der deutsche Lokomoti».
und Wagenpark? Angesichts des Punkt 7
der Waffenstillstandsbedingungen, der die Ab¬
gabe von 150 000 Eisen bäh nwaggons
und 5000 Lokomotiven an die Entente vor-
schreibt ist es natürlich von Fntereffe festzu-
stellen, über welches Waggon- und Lokomo»
tivmaterial wir in Deutschland gegenwärtig
verfügen. Wie dos „Berl. Tagebl/ von un.
terrichteter Seite erfährt, dürfte sich der Ee-
samtbestand aller deutschen Eisenbahnvrrwal-
tungen auf nur 800 000 bedeckte und offene
Büterwagen und auf 35 000 Lokomotiven de-
laufen. Dabei ist zuberücksichtigen, daß ein
gewisseru.eil sich zur Zeit in den besetzten
ruffischen Gebieten, in 0fterreich-Ungarn und
auf dem Balkan befindet und zur Zeit für
uns nicht verfügbar ist.

Derantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Wilhelm Ammelung, Eamberg.



Der feind des friedens.
Don verschiedenen Seiten werden als Vor»

Bedingungen zu einem Friedensschluß für Deutsch»
land die allerverichiedenartigsien Entwicklungen
sür nötig gehalten ; selbst der Bolichewismus
erscheint hier und da manchem Menschen als
geeignet , den Frieden herbeizulühren.
Kann der Bolschewismus den Frieden
bringen ? Bei der Erörterung dieser Frage
steht unS als einziges Beispiel Rußland zur
Deriügvng . Und dieses Beispiel zeigt uns
aus » allerdeutlichste , daß der Bolschewismus
nicht als Friedensbringer geweitet werd . n
kenn , daß er nicht nur nicht den äußeren
Frieden im Gewlge hat , sondern daß er außer¬
dem den Frieden im Lande gefährdet , Unruhen
herNorruft und nicht die Macht besitzt , das Volk
,,t wirtschaftlichem , politischem und kulturellem

dürsten wir in absehbarer Zeit nun und nimmer
rechnen.

Die deutsche Umwälzung.

Mufftieg zu führen.
Rußland ist ganz und gar nicht zum Fmden

gekommen . Wohl haben die Armeen , die
«egen deutsche Truppen im Feld gestanden
hatten , nach Hause geschickt werden können;
aber gleichzeitig erhob sich in dreifacher Form
ein anderer Krieg , der sür das Re,ch viel zer¬
störender wirkte als der gegen Deutschland:
der Krieg der einzelnen Völkerschaften gegen¬
einander , der Krieg des Bolschewismus gegen
h « S eigene Volk und der Krieg gegen die
Entente.

Der Krieg der Völkerschaften Rußlands gegen-
einander hat den Zerfall des einst mächtigen
Einheitsreiches nach außen hin am derttlichsten
in die Erscheinung treten lassen . Im Wesen
des Bolschewismus liegt die Überspannung deS
Eelbstbestimmungsrechts bis zu den letzten
Folgerungen . Nicht allein , daß die ver¬
schiedenen Stämme , die unter dem Zevter
des Zaren vereinigt waren , sich selb¬
ständig zu machen strebten und streben:
bis in die einzelnen Gouvernements,
Städte und selbst Dörfer hat sich diese Ideen»
Überspannung erstreckt . Sie ist dadurch arrsge-
artet zu einer absoluten Aufsässigkeit gegen alle
und jede obrigkeitliche Leitung . Und in ihrer
Folge marschieren Hunger , wirtschastlicher Ruin
und dadurch wiederum Unterdrückung von seiten
jeder mit möglichst scharf ausgeprägtem Terror
austretenden Regierung.

Jede Obrigkeit bedarf einer gewissen be¬
waffneten Macht , sei «8 auch nur einer so¬
genannten Polizeitruppe . Die Truppe deS
Bolschewismus ist die Rote Armee . Diese aber
kann nur auf einem einigermaßen hinreichenden
Stand gehalten werden , wenn einerseits ihre
Verpflegung derjenigen des Volker durchaus
vorangestellt wird , und wenn anderseits die
massenhaft vorkommenden Desertionen ersetzt
werden durch Elemente , die an ordentlicher
Lebensführung keinen Gefallen mehr haben.
Aus diesen Erwägungen heraus hat man denn
auch der Roten Armee unter anderm das Recht
der Plünderung gegeben , was beweist , daß ihr
die Grundlage einer jeden brauchbaren Truppe,
die Disziplin , fehlt.

Wenn aber der Bolschewismus dem Volke
vorzuspiegeln verstand , er habe ihm wenigstens
den äußeren Frieden gebracht , so ist das eine
bewußte Irreführung . Zwar mit dem Deutschen
Reiche mußten die bolschewistischen ' Führer
Frieden schließen , weil das sür sie die erste zu
erfüllende Bedingung war , wenn sie überhaupt
das Heft erst einmal in die . Hand bekommen
wollten . Und das russische Volk hat sich täuschen
lassen . Denn daß mit dem Augenblick , da die
Bolschewisten das Staalsruder ergriffen , ein
anfänglich versteckter , bald aber zu offener Aus¬
tragung entbrannter Krieg mit der Entente aus¬
brach , darüber denken die großen Massen des
Volkes gar vicht nach.

Das alles kann auch uns als Lehre dienen.
Käme in Deutschland der Bolschewismus empor,
so hätten wir nicht allein die zersetzendste Un¬
ordnung im Lande , wäre nicht nur der wirt¬
schaftliche Ruin unsere allernächste Aussicht —
wir würden auch von der Entente mit denselben
Mitteln niedergehalten und bekämpft werden
wie das heutige Rußland : auf einen Friedens¬
schluß , der uns den so lange erhofften und so
dringend nötigen Wiederaufbau bringen soll,

Die sozialdemokratische Parteileitung und
Fraktion haben sich entschlossen . . um die Ver¬
handlungen über den Waffenstillstand nicht zu
gefährden , die Frist des Ultimatums , in
dem sie die Abdankung deS Kaisers
verlangen , bis nach der Entscheidung
über den Waffenstillstand auszudehnen.

Inzwischen nimmt der Ausrubr im Lande
seinen Fortgang . Da sedoch die Ereignisse noch
im Fluß sind und die widerspruchsvollsten Nach¬
richten sich überstürzen , ist es nicht leicht , über
das , was geschieht , einen einigermaßen klaren
Überblick zu gewinnen . Die Ausstandsbewegungen
haben sich weiter ausgedehnt . Es sind davon
unter anderem in Mitleidenschaft gezogen
Hannover , Köln , München , Draunschweig -und
Magdeburg . Hiermit ist jedoch noch nicht ge-
sagt , daß diese Städte ganz in der Hand der
Auiständischen sind . In Hannover ist z . B . ein
Teil der Garnison fest in der Hand ihrer
Führer und « ehrt sich entschlossen gegen die
Bewegung . Ähnliche Verhältnisse schein - n in
Magdeburg , Köln und München vorzuliegen.
Vom Industriegebiet sind die Meldungen noch
nicht klar Es scheinen aber Versuche vorzuliegen,
an einzelnen Orten Arbeiter - und Soldatenräte
zu bilden . Es zeigt sich setzt ein gewisses plan¬
mäßiges Vorgehen.

In Braunschweig hat der Herzog Ernst
August , des Kaisers Schwiegersohn , eine Ur-
knnde unterzeichnet , daß er sür sich und seine
Nachfolger auf den Thron verzichte . Die Ur¬
kunde befindet sich bei dem Soldaten - und
Arbeiterrat in Braunschweig . Auf dem Herzog-
lichen Schlosse weht die rote Fahne.

In Bayern ist die Volksrepublik ansgerufen
worden . In dem Ministerium , das die Ge¬
schicke dieser Republik leiten will , führt den
Vorsitz der anläßlich der jüngsten Amnestie aus
dem Gefängnis entlassene sozialdemokratische
Redakteur Kurt Eisner . In Preußen haben
die Staatsminister Drews , Schmidt , v . Eiien-
hart und Hergt ihre Entlassung erbeten , auch
hat Staatsminister v . Waldow erneut seine
Verabschiedung nachgesucht . Das Abschiedsge¬
such des Staaisministers v . Breitenbach liegt
bereits seit längerer Zeit im Kabinett . Auch
der Oberbefehlshaber in den Marken . General¬
oberst v . Linsingen , hat seinen Abschied ein¬
gereicht . _

poUtifdhfc Rimdfcbati.
Derrtschland.

* Die deutschen Delegierten , die über den
Waffenstillstand  verhandeln sollen,
richteten an den Reichskanzler und au die
Leitung von Armee und Flotte einen draht¬
losen Bericht , worin sie mitteilten , daß sie die
Bedingungen zu einem Waffenstillstand mit der
dringenden Aufforderung erhielten , sie inner¬
halb 72 Stunden anzunehmen oder zu ver¬
werfen . Der Antrag zu einer sosortizen Ein¬
stellung der Feindseligkeiten wurde von Marsmall
Foch verworfen . Die Delegierten sandten
darum einen Kurier in das deutsche Haupt¬
quartier und baten , ihm neue Weisungen mtt-
zuteilen.

- Die Mehrheitsparteien des Reichstags haben
sich geeinigt , in der nächsten Reichstagssitzung
solgenden Initiativantrag einzubringen : Die
Wahlen zum Reichslag und zu den Dolksver-
tretungen aller Bundesstaaten finden nach dem
geheimen , gleichen und unmittel¬
baren Wahlrecht  nach den Grundsätzen
der Verhältniswahl statt . Wahlberechtigt ist
ohne Unterschied des Geichlechles , wer das 24.
Lebensjahr vollendet hat . Die Zugehörigkeit
zur Volksvertretung geht nicht dadurch verloren,
daß der Abgeordnete ein Amt annimmt oder in
»in anderes Amt eivtritt.

11OOO Petzmstntek Mir Rranen
»ReicksbksteidungSüelle * i)ot t 1 000 Pelzmäntel t; t
n'taupn anfeittoen lassen. Diese Pctzmäniet trcrbcu
von den Verbänden der Pclzwareniabnkmpen ^
Kür ' chncr auS Kanincßemöllen von am er Ver«,.
beiiünz angc ' ertiat , die die NriezSleÜ-Aktiengesellütztz;,
in Leipzig nur Veriücmnc, stell!. Die Innerncite dir
Beize einschließlich Ärmel besteht an « .Kann selten.
Die Preise betragen pro Stück ungeiShr 180 Mark.
Die Jlnfcrtiflung der Mäniel soll io beschiel, tilgt
werden , daß der größte Teil vor Weihnachten 1Sitz ze.
Ilefertwerden kann. DiePeizinänicl sindbezugicheinsrei.

Waffen !1Ulf t and.
Berlin , im November.

Kriegöereigmffe.
2 . November . Heftige Kämpfe an der ganzen

Front . Im Gegenangriff werden großange¬
legt » Vorstöße der Engländer bei Valenciennes
aufgehalten . Mit gewaltigem Artillerieeinsatz
eingeleitete Versuche der Franzosen und
Amerikaner zur Durchbrechung der Aisnefront
scheitern . Die Franzosen erreichen nirgends
unsere Linien und müssen überall schwere
Verluste ertragen . • Amerikanische Versuche
zwischen Aire und Maas unsere Front auf¬
zurollen , werden vereitelt.

3 . November . In Flandern wird die Front
aus Gent zurückgenommen . Heftige Kämpfe
bei Valenciennes . An den Aisnefronten ver-
hältmsmäßig Ruhe . Heftige Vorseldkämpse
westlich der Mosel.

4 . November . Vorfeldkämpfe nördlich von
Gent . Starke amerikanische Angriffe werden
zum . Stehen gebracht.

6 . November . Zwilchen Schelde und Oise
scheitert ein englisch - sranzösischer Durchbruchs¬
versuch . Auf den Höhen östlich der Maas
weiden starke Angriffe abgewiesen.
6 . November . Zwilchen Schelde und Oise
und zwilchen Oiie und Maas werden größere
Rückzugsbewegungen durchgesührt . Im Luft-
kamps werden 45 feindliche Flugzeuge abge¬
schossen.

7 . November . Die Rückzugsschlacht zwischen
Schelde und Oise dauert fort . — Bayerische
Truppen marschieren in Nordtirol ein.

8 . November . Zwilchen Schelde und Maas
werden die Bewegungen plangemäß weiter-
gejührt.

Ungarn.
*Die Entente fotbert , daß sich die öster¬

reichisch -ungarischen Truppen auf eine Demar¬
kationslinie zurückziehen , die 15 Kilometer von
der Donau und der Save entserirt sein soll.
Die Entente verlangt ferner , daß die in Ungarn
befindlichen drutschenTruppen  innerhalb
15 Tagen entwaffnet werden und das Land zu
verlassen haben . Die Truppen , die während
dieser Zeit das Gebiet Ungarns nicht verlassen
haben , find zu internieren . Diese Bedingungen
beziehen sich auf sämtliche deuische Truppen,
also auch auf die deutsche Okkupationsarmee in
Rumänien , die sich auf dem Wege aus Rumä¬
nien befindet . .

Schweiz.
* Das .Berner Tagblatft teilt nach dem

wenigen , das es über die Pläne der Entente
wegen der Friedensbedtngungen  habe
in Erfahrung bringen können , mit , jetzt habe
die Meinung für eine mäßige und vernünftige
Bedingung die Oberhand betommen . Wilson sei
ein Freund eines gerechten Friedens , Elsaß-
Lothringen erkenne er aber den Franzosen zu.
Jedoch solle nach dem jetzt herrschenden Plan
Deutschland so behandelt werden , daß es in
Ehren bestehen kann , damit es nicht zu einem
grollenden gefährlichen Gegner des Völkerbundes
werde.

Frankreich.
*Die Zusammenkunft von Vertretern der

serbischen Regierung , des südslawischen National¬
rates aus Agram , des Blocks der Oppositions-
Parteien Serbiens und des Londoner süd¬
slawischen Komitees hat ihre Beratungen beendet.
Die Konferenz hat einstimmig die Einsetzung
eines gemeinsamen Ministeriums
des serbisch - kroatisch - slowenischen
Staates  mit Einschluß Serbiens beschlossen
und den Grundsatz ausgestellt , daß im Innern
des serbisch - kroatisch -slowenischen Landes leine
politischen oder Zollgrenzen bestehen sollen.

England.
* Die .Times ' meiden , daß von tschechischer

Seite daS freiwillige Anerbieten gemacht wurde,
einen Angriff aus Sachsen  zu unter¬
nehmen . Die Blätter sind darüber einig , daß
ein Angriff von der böhmischen Grenze aus
vielleicht einen entscheidenden Einfluß auf die
Haltung Deutschlands haben könnte.

Nachdem Präsident Wilson die letzte deutsch,
Note dahin beantwortet bat , daß die Verbün-
beten bereit seien , mit Deutschland Frieden zu
schließen und daß Marschakl Foch beauftragt sei,
die Bevollmächtigten Deut,Alands zu empfangen,
hat die Oberste Heeresleitung sich mit einem
Funkspruch direkt an Foch gewandt . Di«
Waffenstillstands - und die Friedensverhand.
lungen haben begonnen ; denn darüber hat ja
wohl auch zu allen Zeiten kein Zweifel be¬
standen , daß unmittelbar nach dem Abschluß der
Waffenstillstandsverhandlungen di » Verhandlun-
gen ' über den Frieden folgen mußten . Wir müssen
den Dingen unbarmherzig ins Auge sehen —
Wir haben den größtei ^ Krieg . den die Welt¬
geschichte sah . nach ErfAeen und Siegen oyn «.
gleichen verloren , tust in dem Augenblick ver¬
loren , da wir im Sommer unsrer Hoffnungen
standen und da wir glaubten , in absehbarer
Zeit des BlutopferS Lohn , die Ernte unerhörter
Mühen heimbringen zu können . Vergeblich
wäre es jetzt , zu klagen , vergeblich ist ' S im
Augenblick auzuklagen . Für jeden Aufrechten,
der fein Heimatland liebt , kommt nur »ins in
Frage : aus dem Zusammenbruch zu retten
streben , was zu retten ist . Und wenn wir voll
Groll und Bitternis sind , wenn wir die Qual
gekränkten Stolzes nicht vermeinen tragen zu
können , eS gibt ein Mittel . daS alle Schmerze«
wunderbar lindert : das ist die Arbeit.
Geh jetzt an deinen AmboS , Schmied , d,
Schreiber an deine Feder ! Wenn daS Schwert
ruht , werden tausend Hände am Neubau des
Reiches gebraucht werden . Wenn einst Ruh,
an allen Fronten herrschen , wenn auch der
letzte Mann heimgekommen und Arbeit ge¬
funden haben wird , dann , wenn die Geister
leidenschaftslos auf die vergangenen Tage zu
blicken vermögen , dann wird es Zeit sein,
nach den Schuldigen und Verantwortlichen ,«
fahnden und sie zur Verantwortung zu ziehen.
Heute ? Was wäre schlimmer , als nach den
Opfern dieser furchtbaren fünfzig Monat,
noch tm Innern den unerbittliche«
Kampf zwischen Volksgenossen ! Di « Folgen
wären nicht nur sür daS Reich , sondern
auch für den einzelnen verhängnisvoll.
Wenn der Kamps hier entbrennt , wo alle Auf-
merksamkeit auf die Aufrechterhaltung und die
Umgruppierung des Wirtschaftsleben ) gerichtet
sein muß . wenn Unruhen die Nahrungsmittel-
Versorgung , den Transport von notwendigen
Gütern stören , dann erst find wir wirklich ver-
koren . Solange wir aber Selbstdisziplin wahren,
was immer auch das Schicksal über unS ver¬
hängt , solange wir den Anordnungen
der Bolksregierung , die di » Mehrheit de»
Volkes als Führerin erkor , Vertrauen schenken,
solange nicht eine Minderheit von Fanatiker»
oder des Pöbels die Oberhand gewinnt , solange
dürfen wir zuversichtlich hoffen , daß deutsch«
Fleiß , deutsche Kraft , deutsche Ausdauer wird«
aufdauen , was man unS nahm . Nur wem
wir uns selbst verlieren , dann find wir endgültig
verloren . M . A . D.

"V olkswtfcbaftlicbeQ.
Erhöhung der Brotration . In Verfolg der

Erklärung des KriegSernährungSamtes gibt die
ReichSgctreidestelle bekannt , daß vom 1. Dezember
d. Iß . ab die tägliche Mehlration allgemein um
40 Gramm erhöht wird . Den Schwer - und
Schwerstarbeitern wird diese Erhöhung auch auf ihre
Zulagen angerechnei. Die erhebliche Verbesserung
auch für sie liegt in der Erhöhung der Broimenge
sür ihre Familienmitglieder.

Von INafo und fern«
Postemschränkungen . Nachdem der Eise»'

bahnzugverkehr auf den von Berlin ausgehende»
Strecken ganz oder zum großen Teil bis auf
weiteres eingestellt ist , mangelt es an au5«
reichenden Besörderungsgelegenheiten sür die
hier zur Post gelieferten Wertsendungen . D»
Annahme von Geldbriefen und Wertpaketen
seitens dtzr Postanstalten in Berlin und den
Vororten ist deshalb vorläufig untersagt worden.

Der falfcbe Rembrandt.
121 Roman von F . A . Geißler.

<8ortletz«no.i

»Ich darf eS nicht .* sagte Georg tonlos.
„Warum ? Ein Versprechen , daß Sie dem

kruderen Herrn Kürbach ohne Kenn seiner
kösen Absicht gaben , kann Sie nicht m , rjitibett
— einem solchen Kerl hat man keinen Eid,
kein Ehrenwort zu halten , weil er ' s erschlichen
hat . "

Georg weigerte sich standhaft und sagte ans
weiteres Drängen des Kommerzienrats endlich
mit bebenden bleichen Lippen:

„ES ist eine Dame im Spiel/
Nilger ließ ein leises Pfeifen durch die

Fähns hören . »Eine Dame — — und Sie
lieben sie ? * $

.Ja, - nur wenn sie mich ermächtigt,
östrsie ich reden . Denn sie soll nie und nimmer
in diesen elenden Streit hineingezogen werden/

Nilger schüttelte ihm die Hand . „Ich habe
mich nicht in Ihnen getäuscht . Nun , dann
müssen wir Geduld haben und auf die Dame
vertrauen . Sie hat ja auch von dem »falschen
Rembrandt * gelesen und wird nicht zögern,
Ihnen zu Hilfe zu kommen , wenn sie Ihrer
treuen , liebenden Verschwiegenheit überhaupt
wert ist . Auf alle Fälle halten Sie den Kopf
hoch , ich stehe zu Ihnen , und von diesem Augen¬
blick an noch fester air sonst .*

AIS Georg in sein Zimmer trat , fand er
(tat * Brief vor , dessen feste Auischrift ihm be¬
kannt vorkam . Mit zitternden Händen erbrach
A iüu — — er war von Lora . Eie schrieb:

„Hochgeschätzter Herr Heydenk AnS den
Zeitungen erfuhr ich alles und bin tiefbetrübt,
daß mein Oheim ein Unwürdiger ist . . Ebenso
schmerzt eS mich , daß • Sie unter seiner Tat
schwer zu leiden und ungerechten Borwürfen
ausgesetzt sind . Die beiden Blätter mit den
Skizzen der Köpfe sind in meiner Hand . Ec
ließ sie vor seiner Abreise versehentlich zurück.
Ich komme morgen mit dem Mittagsschnellzug von
Berlin und werde sie sofort aufsuchen . Denn
ich bauche den Zuspruch eines Menschen in
meiner Vereiniammung . Es grüßt Sie und
Ihren Herrn Bruder Cora von Breuningh .*

Georgs Lippen entrang sich ganz gegen
seinen Willen ein Freudenruf . Sie kam zurück,
sie schrieb ihm , sie brachte ihm mit den Skizzen
der Köpfe zwei wichtige Beweisstücke ! Und sie
hatte mit dem sauberen Oheim gebrochen , war
einsam , hilflos , vielleicht heimatlos — ia , jetzt
wär ' es vielleicht möglich , ihr zu helfen — —
oh , nun mußte alles gut werden!

Bruder Franz schaute ihm verwundert in
das glühende Antlitz , als er das wichtige Er¬
eignis verkündete . Dann meinte er trocken:

»Tut mir leid um daS Mädel ; na , hoffen
wir , daß durch sie die ganze dumme Geschichte
aufgeklärt wird . Es scheint ja , als habe sie an
dem GeschästStrick deS würdigen OheimS keinen
Anteil !"

„Daran habe ich niemals gedacht . Meine
Hand hält ' ich für ihre Unschuld ins Feuer ge¬
legt - * rief Georg leidenschaftlich.

Franz hob warnend die Finger.
„Bruder , laß daS Feuer auS dem Spiel.

Wenn man die Hand bineinleaeu will , brennt

meist auch das Herz mit an . Na , und wir
beide haben doch in dem Punkte unsere Er¬
fahrungen gemacht/

Georg setzte den Kommerzienrat Nilger vom
Auftauchen der Skizzen in Kenntnis , verbrachte
einen unruhevollen Tag und war lange vor dem
Einlaufen des Zuge ? auf dem Bahnsteig . Als
er Coras schlanke Gestalt an der Wagentür er¬
blickte , eilte er ihr so treildig und glücklich ent¬
gegen , als kehre sie zu frohem Feste zurück , als
liege nicht ein schweres Ereignis zwischen ihnen.
Sie sah bleich und ernst ans . doch huschte auch
über ihr Antlitz ein Strahl von Freude bei
seinem Anblick , und sein herzlicher Empfang lat
ihr wohl . Während er einen Träger mit ihrem
Gepäck belud , ließ er sie nicht aus den Augen,
sondern weidete sich an ihrer Schönheit , die
durch sichtbare Verlegenheit mir noch erhöht
wurde . Dann reichte er ihr den Arm und
sührte sie die Treppe hinab bi ? zu dem Tore,
vor welchem die Droschken standen . Im Gehen
sagte er:

„Wo werden Sie Wohnung nehmen ? Doch
wohl nicht Hotel — es gibt in unserer Nähe
eine hübsche ruhig » Fremdenpension — die
beiden Fräulein Marbach sind liebe , ältere
Damen , still , zurückhaltend , und dulden keinen
Klatsch — eS ist dort ein schöne ? Zimmer frei,
ich Hab ' mich vorhin erst erkundigt , und wenn
Sie einverstanden sind , so werden Sie ' s gleich
hübsch behaglich finden/

„Ich danke Ihnen herzlich und füge mich
gern Ihrer freundlichen Sorge - *

In dem leichten , gelbräderigen Wagen fuhren
sie schnell durch die Stadt . Lora schaute stumm

hinaus , und Georg ehrte ihr Schweigen . M
sie am Ziele waren , wollte er sich empfehlen,
doch Cora sagte ernst:

„Nein , Herr Heyden , schenken Sie mir rin«
halbe Stunde . Ich finde keine Ruhe , biS
mit Ihnen offen gesprochen habe . *

Er verneigte sich zustimmend und begleite»
sie , an den irenndlich tnixenden Inhaberinnen
vorübergehend , in das geräumige , sonnige , an«j
genehm durchwärmte und von einem anheimelnden
Dufte erfüllte Zimmer . .

Dort legte Cora Mantel , Hut und Hund
schuhe rasch ab . öffnete eine Handtasche , zog d»
in Seidenpapier eingeschlagenen Skizzen W
vor und bot sie ihm dar . Daun begann
mit leiser , aber fester Stimme : .

„Ich bin glücklich , daß ich Sfines ° ie]*
Blätter zurückbringen kann . Sie werden
vielleicht von Wert sein . Aber ich muß
vor allen Dingen von ganzem Herzen va >»
danken , daß Sie in all ' der Not , Sorge,
regung und Kränkung der letzten Zeit meu-
Namen nicht genannt , mich nicht öffentlich '
die Schande hineingezogen haben , an der
schon schwer genug trage . Das war gut ,
edel von Ihnen , ganz io , wie ich wußte.
Sie handeln würden . Aber damit muß "
ein Ende haben . Sie erfüllten Ihre ^
Pflicht , setzt lassen Sie mich meine toc « "
luit . Ohne Rücksicht auf alle Folgen , ,
gekommen , um offen als Zeugin ^ sür fct ^
zutreien , mein Verhältnis zu Herrn K»äuucieu , uicm r>» % . .
darzulegen , alles ösfenilich zu sagen,
weiß , und den häßlichen Versucht zu .
mit dem man Sie beschmutzt . Sir muiM M
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f  AwanzrwohntntgSverSaitd . Die Der.
Gablungen zur Gründung, eines freiwilligen
frghnnngsverbandes in Groß-Berlin sind an
Li Wiederstande der Städte Neukölln und
Mndau geicheitert. Nunmehr ist eine Bundes«
^kverordnung erschienen, wonach den Landes-
„Mlbehörden die Ermächtigung erteilt wird,
■ Kezirken, in denen die Bildung eine? frei*
Figen Wohnungsverbandes gescheitert ist,
wangsmiitel zur Bildung von WohnungSver»
^den anzuwenden.

Die Zeitung im Dienst der Schule.
den Zeitungen von Olten veröffentlicht das

jjeficrat der Bezirksschule eine Reihe von tzauS-
Msgaben, die von den infolge der Grippeferien
„ Hause weilenden Schülern innerhalb der
Men vierzehn Tage zu lösen sind. Die
Kern werden ersucht, die Arbeiten zu über-
McheN. Nach Berlauf yon zwei Wochen sollen
,eitere Aufgaben mitgeteilt werden.

Ein Steuerbeamter mit 85 888 Mark
^chgebrannt. Mit 95 000 Mark ist der
Muerbeamte Johann Heinrich Anhenn durch-
Mannt, der in Antwerpen beschäftigt war. Er
Michlug das ihm anvertraute Geld, ergriff
t#t Flucht und wird jetzt auch in Berlin gesucht.
$t( Beriolate, der aus Bremen stammt, soll
tiit« Geliebte, eine aus Hamburg gebürtige
Nim Heinze, auf die Flucht mitgenommen
s-ben.

Ei« Pulverschuppen durch Schüler i«
ti« Luft gesprengt. In Haspe erbrachen
j«i Schüler einen mit Pulver gesüllten Raum
„d brachten Pulver zur Explosion. Das Lager
stg in die Luft, wobei die drei Schüler getötet
»irden.

Widerliche Marmeladenbereituug. Be«
südlich geschlossen wurde infolge der ekel«
siegenden und gesundheitsschädlichen Behandlung
Sei Rohwaren die große Marmeladenfabrik
Schwarz in Regensburg. Ein Strafverfahren
jegen den Fabrikbesitzer ist eingeleitet.

Tschechisches Geld. Ein Prager Blatt
Mit, das künftige tschechische Geld werde auf
Mkenwährung lauten und Lew heißen.

Judenpogrome. Nach einem Bericht aus
sMowitz sind in Dombrowa, Sagorze, Szakowa
mb anderen polnischen Grenzorten Juden*
Mvme ausgebrochen, wobei die Juden miß-
fanbeit und ausgeraubt, ihre Häuser angezündrt
mürben.

Ein Luftpostdienst zwischen Australie«
md Eugland. In Australien- wurde eine
Mschafl mit einem Gesamtkapital von 800000
Mud Sterling für die Errichtung seines Luft-
Mienstes zwischen Australien und England
Mündet. Man glaubt, daß die Reise in
150 Stunden wird zurückgelegt werden können.

Weibliche Pfarrer in der Schweiz.
Die Stadt Zürich hat seit einer Woche zwei
«bliche Pfarrer. Das ist in Europa der erste
ü von der Übernahme des Pfarramts durch
Men. Denn die in nordischen Ländern und
i»Holland tätigen weiblichen Pfarrer sind An-
Mriae freier Kirchen, nicht von Staats wegen
Mtigt. _ Die beiden Schweizer weiblichen
Narrer find zwar noch nicht in Amt und
Wirden, bisher aber schon aushilfsweise sehr
Me, wie durch die Ordination im Namen des
Eiichcnrates berechtigt, alle Verpflichtungen des
Michen Amtes zu übernehmen.

Einfuhr von Möbeln aus Grost-Rust-
'««b. In letzter Zeit hat der Transportverkehr
iirä Groß-Rußland größeren Umfang ange-
Mmeu. Namentlich in Möbeln hat sich ein
V Geschäft entwickelt. Die Möbel, die in
Wkau und Petersburg in großen Lagern zum
Mransport gesammelt werden, entstammen zum
Uil dem Besitze der seinerzeit bei Ausbruch der
«dolulion aus Rußland geflüchteten Personen.

Die Bolschewiken baden. Der Bezirks-
"lfict von Moskau hat verfügt, daß die Bade-
«»lialten monatlich je 1000 Freikarten zur Ver-
Jttlung unter den ärmsten Schichten der Be-
Merung zur Verfügung stellenmüssen.

Berlin . Saccharin-Schwindlern, die gegenwärtig,
" der Zeit des ZuckermangelS, eine alltägliche Er-
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sprechen, daß Sie auf mich keine Rücksicht
^dr nehmen, sondern meine Hilfe brauchen
tollen. Das müssen Sie, schon um mir zu
Weisen, daß Sie selbst mich nicht mit dem
Erbrechen des . . . Herrn Kürbach in Wer¬
bung gebracht haben/

Erregt stand er auf.
.Wär' ich hier, wenn ich nicht an Sie ge-

°»bt hätte? Aber Sie haben recht. Ich
Me Ihren Beistand an. Er ist’mir so
J'tboH, daß ich nun, da ich Ihren Namen

darf, das ganze Spiel gewonnen sehe,""odann- *
H«Dann werde ich beruhigt meines WegeS

in einsamer Verborgenheit ein
M Leben beginnen. Welch ein Meister Sie
J' das wird die Welt dann erkennen, die
A Ihrer Werke so lange für einen Rembrandt
C .~~ — Ruhm und Ehre liegen in Ihrer
MW, in der meinen vielleicht Vergessen durch

Tätigkeit. . /
I fn schwieg plötzlich. Georg aber sagte,

jedes Wort betonend:
f-z.7̂ och so lange, bis meine Sache cmfge-
^^». werden Sie meinen Anordnungen Folge

dazu kam ich her !*
. «-per meine Hand, schlagen Sie ein! So,
jj( r;°«- Viktoria geschossen werden; jetzt sollen

Augen machen. Ich werde morgen
tẑ '.'icig wieder vorsprechen, falls Sie nicht
WA heute einen Wunsch haben/

's'sln, danke Ihnen— - nur Ruhe
Auf Wiedersehen morgen-

-* nwau* « warte Ihre Beieble/

scheinuna sind, ill eine Frau in di, Hände gefallen.
daß sie 3 Kilo Salz mit über 62 000 Mark bezablte.
Die Urbeber dieses Schwindels standen wegen Be¬
truges in dem Kellner Z. und den Kauileuten Karl
G. und Ludwig R. vor dem Schöffengericht. Nach
ihrer Behauptung haben die drei Angeklagten von
einem Unbekannteneinen Posten des genannten Süß¬
stoffes für 15 000 Mark erworben. Später wollen
sie die unangenehmeEntdeckung gemacht haben, daß
sie betrogen worden waren, denn die angeblichen
Originalpackungen seien sehr geschickte Fälschungen
gewesen und hatten Salz enthalten. Um den
Schaden wieder gut zu machen, wären sie auf den
Gedanken gekommen, dar „Saccharin-Salz* einer
Frau „anzudrehen*. Diese kaufte ihnen auch
drei Kilo ob, jedoch war sie so vorsichtig gewesen,
erst eine Prüfung vorzunchmen. Auch damit hatte
das Kleeblatt gerechnet, denn er legte ihr eine
richtig, Saccharin enthaltende Probe vor. Zu ihrer
Entlastung machten die Ganner nun ebenso merk¬
würdig wie interessant geltend, daß schon mit einer
Originalpackungallein glänzende Geschäfte zu machen
seien, gleichgültig, ob sie Salz enlhaii» oder nicht.
Allerlei nur . sogenannter* Saccharin wandere nämlich

nach Rußland und der Türkei, wo,S zu äußerst
hohen Preisen an den Mann gebracht werde und
zwar ohne nähere Prüfung der Inhalts , wenn nur
die „Originalpackung* echt sei. Das Gericht ent¬
nahm jedoch daraus keinen Grund, die Sache milder
anzusehen, sondern erkannte im Gegenteil auf je
zwei Jahre Gefängnis bet sofortiger Verhaftung.

Demobilisierung.
Wiener Brief.

Wien hat sein Gesicht verändert. Das
lachende lebenksrobe war es schon längst nicht
mehr, aber wenigstens das hoffende, zuversichl«
liche, dem aus den Qualen des Krieges wieder
die Stunden seines alten Frohsinns lachten.
Nun sind diese Hoffnungen zerstoben, und
Trauer, Verbitterung und bange Sorge haben
sich der Stadt bemächtigt. . .

Die Straßen sind verhältnismäßigleer,
selbst die ewig überfüllten Straßenbahnen
scheinen nicht mehr so dicht besetzt, nur auf den
Bahnhofslinien ächzen und stöhnen wie früher
die vollbesetzten Wagen der Heimkehrenden.
Wer nicht muß, geht nicht auf die Straße, und
hastig erledigt man alles, um rasch wieder heim¬
zukommen und den Schutz der dünnen vier
Wände zu genießen. Selbst die Korsogassen
werden gemieden. Die Kärnthnerstraße läßt
ihren eleganien Abendbummel vermissen. Was
sich da auf dem breiten Bürgersteig vorwärts-
bewegt, gehört weder der eleganten Welt an,
noch macht rS seinen gemütlichen Abendspazier-
gang nach getaner Arbeit, es drängt und hat
es eilig nach Hause. Und die Geschäfte gleißen
und locken nicht mehr. Kein Mensch trägt Ver¬
langen nach ihren noch vor kurzem Diel*
begehrten Luxuswaren, viele haben früh ge-
schlossen, die Lichter verlöscht und die Rollbalken
Herabgelaffen. Ewige ganz Vorsichtige haben
sogar die mächtigen Scheiben, durch Bretter ge¬
schützt, wo die Rollbalken fehlten. . . Die Kaffee¬
häuser vermeiden es, Fensterlampen aufzudrehen,

und io ist die Straße dunkler und nnireund-
licher denn je. Sie beängstigt und drückt die
Stimmung. In ihrer Ode läßt sie nicht mehr
das Gefühl des Schutzes und der Sicherheit
auikommen. das der Großstädter braucht, deffen
Leben. Zeitung und Stimmung die Straße ist.

Urplötzlich ist das heißersehnte Wart
„Demotzilisierugg" wahr geworden, aber so ganz
anders, als man dachte. Ungeordnet und
zügellos fluten die Heeresmaffen zurück. Ein
Bild wüsten Gedränges bietet der Südbahnhof.
Unsägliches haben die Heimkehrendenerduldet.
Bis zum letzten Augenblick im unklaren, saßen
sie sich plötzlich frei, sich selbst überlaffen und
fuhren nach Norden. In Adrltzberg— sie
wußten nichts vom südslawischen Reiche—
wurden ihnen die Roletten von den Kappen
gerissen, alle Waffen weggenommen. Und dann
gings Kopf an Kops, dichtgedrängta«i Platt¬
form und Stufen, ja selbst auf den Wagen-
dächern Wien zu. Hier werden sie alle noch

einmal untersucht. Wer nach Böhmen fährt,
muß jedes Kleidungsstück, das er doppelt hat,
jede Decke, Munition und Waffen, zurücklassen.
Studenten und Soldaten mit den rotweißroten
Kokarden Deutschösterreichs leisten die Bergungs»
dienste. Denn in Böhmen wird alles für den
tschechoslowakischen Staat beschlagnahmt, und es
gilt zu retten, was zu retten ist. Wer sich
aber durchgeschmuggelthat, den umringen
draußen die Bahnhöfshyänen, und in Hunderten
von Gruppen, die sich immer wieder um ein
paar Soldaten bilden, beginnt ein zähes
Feilschen um Schuhe, Kleider, Decken und
Riemen. Dann enilpinnt sich ein.  zügelloser
Kamps um die Bahnhofslinien der Straßenbahn.
Da naht ein geschlossener Zug in tadelloser
Ausrüstung. Der ungewohnte Anblick macht
stutzig. Es sind die Zöglinge einer aufgelösten
Marineschule. Jeder trägt auf dem Rücken ein
mageres Paket, mehr haben ihnen die Slowenen
nicht gelassen. Nun hält der Zug. Die Oifi-
ziere mit rot- weiß- roten Bändern über den
Kappenemblemendrücken da und dort einem
Jungen, die Hand, sie verabschieden sich, die
Schule ist nicht mehr, Einheit und Ordnung
sind gelöst.

Ventil fehl cs.
Was kostet die elektrische Heizung?

Über die Wärmepreise der verschiedenen
Wärmequellen gibt die .Umschau' eine inter¬
essante vergleichende Übersicht und kommt dabei
zu dem Schluß, daß die elektrische Heizung die
teuerste ist. Eine Kilowattstunde liefert, voll¬
ständig in Wärme umgejetzt, 860 Wärme¬
einheiten. Kann manz. B. die Kilowattstunde
zu dem im allgemeinen noch billig zu nennenden
Preise von 10 Pfennig beziehen, so kosten
100 000 Wärmeeinheiten 11,60 Mk. Beispiels¬
weise stellten sich die Wärmepreise sür.Leucht¬
gas, Koks und Steinkohlen in München vor

dem Kriege ans etwa3 Mk. für Leuchtgas, trat
70 Pig. für Koks und am 40 Pfg. für Stein¬
kohle. Unter Zugrundelegung dieser Zahle»
stellt sich iür die vier anqeiübrten Wärmequellen
das Verhältnis der Wärmepreise. folgender¬
maßen: Die Heizung mit elektrischem Strom
ist bei einem Preise von 10 Pfg. sür die Kilo¬
wattstunde 29 mal so teuer al» Kotzlentzeizung,
17 mal so teuer als KskStzeirug und vier mal
so teuer als Gasheizung. Wenn also der Heiz¬
strom mit seinem vollen Werte bezahlt werden
muß, io kommt er im allgemeinen für Raum¬
heizung nicht in Betracht. Dagegen ko« «1 er
an manchen Stellen als SelegcrheitGtzeizunz
zur Anwendung und zwar für die Übergangs¬
zeit und zur kurzfristigen Erwärmung nur selten
benutzter Räume.

Eine luftige Stadt. Eine höchst« erk-
würdige, in ihrer Anlage wohl einzigartige
Stadt ist Acoma, drei englische Meile« sßdlich
von Mesa Encaiada in Mexiko gelegen. Dir
Stadt ist auf einem Allen erbaut, der ein
klassisches Beispiel einer phaniastischenN«s-
nagung durch das Waffer bildet, denn di«
Seiten des Felsens hängen in einer Hitze»»»
fast 400 Fuß wert über. Er stellt«inen un¬
geheuren Pilz dar, der nur in der Milte ge¬
stützt isi und ringsherukN in der Luft schwebt.
Die Stadt Acoma, die auf dieser meerumstzklten
lustigen Höhe errichtet ist, führt ihren Urstzrsnz
in ferne Vergangenheit zurück; sie bestand de«
reite, als 1540 die ersten europäischen Forscher
sie besuchten und einen Bericht von dieser
wunderiamen Ansiedelung und von ihren inter¬
essanten Baulichkeiten gaben.

Eine verschwundene Papagrienrafse.
Vor mehr als 100 Jahren, im Jahre 1810,
wurde auf der Insel Macquarie, 960 Kilometer
von der Südküsie Neuseelands entfernt, eine
Papageienart entdeckt, die bis dahin unbekannt
war und die Intel üßeraus zahlreich bevölkerte.
Unter dem schwatzenden Geschlecht der Papageien
waren die von Bkacquarie jedenfalls die aller-
geschwätzigsten. Man brachte einige Exemplare
nach Sydney, wo sie sich in der Gefangenschaft
durch ihre Plapperkunststücke gleichfalls den
Vorrang vor ihren geschwätzigen Arigenoffen zu
bewahren verstandem Nach den neuesten Nach¬
forschungen ist diese Papageienart jetzt voll¬
ständig ausgestorben. Man nimmt an, daß sie
von Katzen, die mit den Passagierschiffen nach
der Insel gekommen waren und dann dort wild
lebten, ansgerottet wurden. Die Katzen fanden
keine Nahrung und stillton ihren reichlichen
Appetit an den armen Papageien, die, des
Fliegens unkundig, sich vor ihren Nachstellungen
nicht zu schützen vermochten.

Die ABC -Pflanze. Auf den Inseln
Ceylon und Ternate ist eine eigentümliche
Pflanze heimisch, der man eine ganz besondere
Wirksamkeit auf die Sprachorgane zuschreibt.
Wenn man ein Stückchen von der Wurzel oder
den Blattstielen dieser Pflanze kaut, soll die
Zunge eine eigentümliche Wirkung empfinden;
der Essende hat den Eindruck, als ob sich sein
Wohlbefinden erhöhte und als ob ihm das
Sprechen wesentlich erleichtert würde. Etwas
Wahres scheint an dieser Geschichte zu sein, da
man in Ceylon und Ternate den Kindern ein
Wurzelstück der Pflanze— sie wird Acmella ge¬
nannt— in den Mund gibt, um ihnen das
Sprechen zu erleichtern. Darauf deutet auch
die volkstümliche Bezeichnung der Acmella als
„Kinderkraut* oder„ABC-Pflanze" hin.

Die Gemüseschnccke. Ein kleines Tierchen
hat als bösartiger Schädling unserer Karioffel-
vorräte und unseres Gemüses setzt gegen uns
mobil gemacht. Es ist eine kleine graurötlich
gefärbte Schnecke, volkstümlich Gemüseschnecke
genannt oder Nacktschnecke, da sie kein Hans
mit sich herumtrügt. Die Schnecke ist besonders
drüsig und schleimig und wo sie hinkommt,
hinterläßt sie einen feuchten, silbrigen Kleb-
streifen. Das Tier nistet sich in unseren
Kartoffel- und Gemüsekellern ein. Während
es dem Gemüse weniger schädlich sein kann,
leiden die Kartoffeln recht beträchtlichen
Schaden, sobald es die Knollen berührt. ES
nagt sie an, höhlt sie in sabelhast schneller
Zeit aus und hilft so, den Vorrat zu ver-kleinern. «w«»

Oie Kommirrioti für den Waffenftilllfand.

ist wie folgt zusammengesetzt: Die Führung liegt I früherer Gesandter in Sofia Graf Oberndorff, der
beim General v. Gündell, der militärischer Dele- I frühere Mitiläraltachö in Parik Graf von Winter-
gierler auf der Haager Friedentkonferenzwar, ihm ! setdt und Kapitän zur See Vanselow.
steht Staatssekretär Erzberger zur Seit», ferner unser ! -

Georg wagte nicht ihre Hand zu küssen,
die sie ihm zum Abschied bot, diese konvcnlio-
nelle Höflichkeit wäre ihm wie eine Entweihung
erschienen.

Er rief sofort den Kommerzienrat an, den er
auch bald am Apparat sprechen konnte.

»Sehr schön, frate mich mit Ihnen/ sagte
er auf Georgs Meldung. „Das Bild ist
gestern abend bei mir eingetroffen. ES war
jetzt leicht zu haben, da ich den Ankauf unter
allen Umständen in Aussicht stellte. ob'S nun
echt fei oder nicht. Einige Formalitäten Hab'
ich schnell telegraphisch erledigt— das Objekt
ist also einstweilen bei mir in Verwahrung, und
ich habe für übermorgen mittags 12 Uhr den
Geheimrat Woltmann, seine Assistenten, sowie
dir sechs angesehensten Kunstgelehrten Deutsch¬
lands zu einer Konferenz gebeten. Die Herren
haben sämtlich zugesagt, treffen morgen, im
Laufe deS TageS ein, können das Bild nach
Belieben untersuchen, und übermorgen, Frei¬
tag mittags, erscheinen Sie dann mit Ihrer
scbönen Lkronzeugin und mit Ihrem Bruder.
Die Blätter und das Skizzenbuch, aus dem sie
herauSgeschnitten sind, lasse ich heute noch durch
meinen Sekretär bei Ihnen abholen, damit die
Herren Einsicht nehmen können. Also auf
Wiedersehen. Freitag 12 Uhr. Ich lasse Sie
mit dem Auto abholen. Schluß/

Am nächsten Vormittag benachrichtigte Georg
Cora von der bevorstehenden Besichtigung des
Bildes, machte mit ihr einen Spaziergang und
war erfreut zu hören, daß sie sich bei den
gütigen alten Damen sehr wohl und heimisch
sudle und von der zaitesten Sorgfalt umgeben

sei. Bevor er sie nach der Pension zurücksührte,
sagte er zögernd:

„Mein Bruder, gnädiges Fräulein, hat mich
beauftragt. Ihnen seine Empfehlungen zu be¬
stellen. Er bittet herzlich, Ihnen seine Auf¬
wartung machen zu dürfen- er meint, es
sei nötig, denn er habe Ihnen etwas abzubitten/

Eora enötete leicht. Dann entgegnet« sie
freundlich, daß sie ihn um4 Uhr erwarte.

.Sie trennte» sich mit freundschaftlichem
Händedruck.

Zur bestimmten Stunde ging Franz Heyden
hinüber.Die Unterredung dauerte eine halbeStunde
dann ging sie in lebhaften Plauderton über,
und sehr befriedigt und erleichtert kehrte der
Dichter nach Hause zurück. Als die Brüder am
selben Abend zum ersten Male seit langer Zeit
wieder in fteudiger Stimmung ihr Nachtmahl
verzehrten, sagte Franz im Tone tiefster
Überzeugung:

„Du, Kleiner, diese Cora ist doch ein
Prachtmädel. Und ihre Bekannischaft ist am
Ende all' den Arger wert, den uns der treff¬
liche Herr Kürbach bereitet hat. Wahrlich, da
ich nicht ihr Ehemann sein kann, so möchte ich
gar zu gern ihr Schwager werden!"

Er belachte dröhnend seinen Witz und über¬
sah des Bruders Verlegenheit.

12.
Ein prächtiger Kraftwagen brachte am näch¬

sten Tage die Brüder Heyden und Cora nach
dem Schlosse des Kommerzienrals, der sie per¬
sönlich in der Halle empfing und in einen der
oberen Säle geleitete. Dort umringtea schoa‘

die Gelehrten das Bild, das im günstigsten
Lichte aufgestellt war. Der Schloßtzerr über¬
nahm die Vorstellung, und Georg hatte die Ge¬
nugtuung, daß einige der Sachverständigen ihn
mit großer Herzlichkeit und Achtnuq begrüßten.
Geheimrat Wqlimann verneigte sich kaum, und
seine Assistenten ahmten das Beispiel des ChejS
getreulich nach.

Diener rückten Stühle im Halbkreise an das
Gemälde und verließen danach den Raum.
Erwartungsvoll nahm die Gesellschaft Platz,
Cora zwischen Georg und Franz.

Nilger beendete die peinliche Panse dadurch,
daß er nahe an die Staffelei trat und das
Wort nahm:

„Gestatten Sie mir als dem Hausherrn
zunächst einige Worte. Hrrzlichst danke ich vor
allem sämtlichen Herrschaften, daß sie meiner
Einladung gefolgt sind. Dies beiveisi mir, daß
der Wunsch nach endgültiger Erledigung der
seltsamen Rembrandt- Affäre allgemein ist. Ich
würde nicht gewagt haben, eine io illnsire Ge¬
sellschaft bei mir zu vermmmeln, wäre ich nich^
der Meinung, daß es heute gelingen wird,
klares Licht in die geheimnisvolle Angelegen¬
heit zu bringen. Den Herrn, der das BUd
nach Angabe des Herrn Heyden bei ihm bestellt
Iffat, haben wir selbst mit Hilfe ccr Polizei nicht
ausfindig machen können. Dalnr ist Fräulein
v. Breuningh aus eigenem Aniricb hierher¬
gekommen, um nach Möglichkeit zur Klärnng
der Sachlage beizutragen. Darf ich das gnädig«
Fräulein bitten, sich zu äußern?"
»t« i« (Schlag folgt.)



Wer Mel« als
tot eise« EerWl Ser Merle».

' Berlin. 15. Nov . Wie Ser
„Vorwärts " schrsibr. zählt die englische
Staatskommission zur Vorbereitung der
Anklage gegen Angehörige des deut-
fchen Heeres wegen Verletzung des
Völkerrechtes und der Kriegsgebräuche
22 Mitglieder , darunter Vertreter des
Kriegsmitiisleriunis. der Admiralität,
des Auswärtigen Amtes, Völkerrechts
lehrer und Juristen, sie arbeitet mit
gieichgeerteten Kommissionen der an¬
deren Ententemächte zusammen. Die
Anklage erstreckt Pch auch aus Wilhelm
II. und den deutsche« Generalstab.

Verschiedene englische Blätter for
Sern von Holland die Auslieferung
des Kaisers an die Alliierten
um ihn, wie vor hundert Jahren Na
poleo«. auf Lebenszeit zu internieren
und unschädlich zu machen.

Camberg
in der neutralen Zone.

Aus Berlin wird gemeldet : Auf dem
Ostufer des Rheins,werden  die
Alliierten die drei Brückenköpfe K ö l n,
Koblenz und Mainz  mit je 30 Kilo¬
meter Durchmesser besetzen. Der Brücken-
Kopf von Köln  umfaßt etwa die Linie
Solingen -Wermelskirchen (ausschl .) Lind-
larr (ausschl ) - Neunkirchen -Geistingen.
Der Brückeukopf von Coblenz  umfaßt
etwa die Linie Linz (ausschl .) -Roßbach
Wallmerod -Diez Klingelbach - Bernich . Der
Brückenkopf von Mainz  umfaßt etwa die
Linie Lorch (ausschl .) Läufer st aden
(ausschl .) Michelbach - Walsdorf
(ausschl .) O b e r u r s e l (ausschl .) Stein¬
bach - Frankfurt «. M . (ausschl .)
-Langen - Darmstadt (ausschließ .)
-Pfungst  a dt (ausschl .) Gernsheim
(ausschl .). Ferner ist seitens der Alliierten
als neutrale Zone  ein Gebiet bis

10 Km . östlich des Rheines und an den
Brückenköpfen bis 10 Km . östlich der
Brückenköpfe bestimmt worden . Die
Räumung dieser Gebiete von nuferen Trup¬
pen muß bis 13 . Dez ., mittags , durchge¬
führt sein . Die Truppen der Alliierten
werden jedesmal nach Ablauf der Frist in
die geräumten Gebiete einrücken.

Lokales und vermischtes.
* Die Entlassung von Kriegsteilnehmern.

Das stellv. Generalkommando der 18. Armee¬
korps gibt bekannt : Die Beifügung des
stellv. Eentralkommandos , betreffend die Ent¬
lassung von Mannschaften , hat vielfach zu
mißverständlicher Auffassung geführt insofern,
als nunmehr das Begehren um sofortige
Entlassung an die Truppenteil « und Dienst,
stellen in großer Anzahl gestellt wird . Es
wird daher erläuternd daraus hingewiesen,
daß es in der Verfügung ausdrücklich heißt:
„Sämtliche Entlassungen haben nach den
Grundsätzen der Demobilmachungs-
v o r s ch r i f t zu erfolgen ." Diese Darschrift
besagt aber ausdrücklich , daß Entlassungen

nur nach Maßgabe der Entbehr.
I i ch k e i t vorgenommen werden dürfen . $ j*
in der Verfügung genannten Angehörigen
sonderer Arbeitsklassen find hierbei im
meinen und im volkswirtschaftlichen Interelb
lediglich zu bevorzugen,  nicht cfc
Hals über Kopf vorweg zu entlassen . E§
selbstverständlich , daß in diesem Augenbljch
nicht alle militärischen Dienststellen und Tr »x.
penteile von Hilfskräften und Mannschaften
entblößt werden können , und daß Entlassen,
gen nur ganz allmählich , evtl , nach Einftellanä
von Ersatz stattfinden können . Lin andere;
Verfahren würde nicht nur die sichere Weiter,
arbeit der militärischen Dienststellen ausschlft.
tzen und dadurch unsagbare Verwirrung h^ .
vorrufen , sondern auch die Ernährua,
der Zivilb evölkerung  und der Enj.
lassenen selbst aufs äußerste gefähx.
den,  wenn nicht ganz unmöglich machen
Das obengedachte Begehren , sofort zu entlvs.'
sen zu werden , ist daher durch nichts gerecht,
fertigt . Tr hat jeder auf seinem Posten ,,
verbleiben , bis die Reihe der Entlassung an
ihn kommt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Teilnahme

anläßlich des Hinscheidens meiner innigstge-
liebten Gattin , unserer guten treusorgenden
Mutter , Schwester , Schwägerin und Tante,

Frau

Möreas Löw,
Katharina geb. Müller,

sagen wir allen lieben Freunden , Verwand¬
ten und Bekannten aus Nah und Fern für
die erwiesene letzte Ehre uuseren herzlichsten
Dank . Besonderen Dank den Kranz - und
Blumenspendern.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Andreas Löw und Kinder.
Würges , Frankreich, Bautzen (Sachsen),

Darmstadt , den 16 . November 1918.

Tabak-

Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die fdimerz-
lidie Nadiricht, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat,
unsere gute treuforgende Mutter, Sdiwiegermutter , Großmutter,
Schwe(ter , Schwägerin und Tante,

Frau

iwe . Adam

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher und

aufrichtiger Teilnahme bei der Krankheit und
Beerdigung unserer innigstgeliebten Tochter,
meiner herzensguten Frau , unserer treusorgen¬
den Mutter , Schwester , Schwägerin und
Tante , Frau

2TUrta Cang
geb S«ng,

sagen wir auf diesem Wege allen Verwand¬
ten , Freunden und Bekannten , sowie für die
Kranzspenden unseren wärmsten Dank.

Die tieftraurrnden Hinterbliebenen:
I . d . 91.

Zamilie Zolin; Lang
Würges , Frankreich, Höchst a. Main,

Frankfurt , Heddernheim, Uerdingen «. Rhein,
Dresden (Lazarett), Ludwigshafen, den 16.
November 1918.

Elisabeth geb. Prinz,

im Alter von 63 Jahren , heute Morgen 77 * Uhr, nadi kurzem
Leiden, wohlvorbereitet durdi den Empfang der hl. Sterbesa¬
kramente , an den Folgen der Grippe, zu sich in die Ewigkeit
zu rufen.

Oie trauernden Hinterbliebenen.
Camberg , den 16. November 1918.

ähnl. Feinsclmittmischnng
M. Guttmanns „Goldrose“
mit Tabaklange stark ge.
tränkt , das beste was bis¬
her geleistet wurde 50 Gr.
70 Pfg. in den einschl Ge¬
schäften erhältlioh.Wieder¬
verkäufer verlangen Angek,

NI. Guttmann.
Berlin 0 . 27 , Alexanderstr . 22.

Generalwertr : PH > KSppler
Frankfurt am /Hain

Körnerwiese 13.
Eingefiihrt« Reisevertr,ge¬
sucht.

Brosche

Beerdigung:  Dienstag , den 19. November, vor¬
mittags 11 Uhr, vom Sterbehauseaus.

Requiem:  Dienstag Morgen 7*vor 8 Uhr.
Fürbitte:  Sonntag , Montag, Dienstag , 8 Uhr abends.
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Geschäfts-Empfehlung
Da ich wieder zurück bin , halte ich mich in

Llrsemi.
lemlektliW nni

lemuttmi,
aller in mein Geschäft einschlagenden Artikeln

bestens empfohlen.

Zises Mtmrn,  Gimberg
Lisenwaren-,

Spengler und Znstallatisnsgeschäft.
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Kauft stets T

Sears SM. f
Drogeriez. golö. Kreuz. ♦

Climverg. £

ver¬
loren.

(Muttergottesbild ) gegen Be¬
lohnung abzugeben in der
Expedition.

Eine

Grabschippe
in der Nähe des Ringofens
gefunden.
Näheres in der Expedition.

Ksircrt.
Bäckermeister und Landwirt,
Witwer , 44 Jahre , kath., 4
Kinder von 9—20 Jshre,
eigenes Haus und gut ge¬
hende Bäckerei , sehr vermö¬
gend , wünscht H e i r a t mit
gut situiertem Fräulein oder
kinderlosen Witwe von 35
bis 40 Jahren.

Ernstgemeinte Offerten un¬
ter A . L. mit Bild an den
Verlag dieses Blattes erbeten.

Ein tüchtiges

mvm«
' 6iici swrtftiet.

Niedernhausen.
OOOOOOaOOOOOOOQOO«00

Ferner jkann ein braver fleißiger Junge
bei mir sofort in die Lehr«  treten.

IMdimdidiüieii

Kreis-Schwetueverficderung.
Die monatlichen BeestchemmAS -Botwäge nckffen bis

spätestens 8 . j . Monats an den Beauftragte « gezahlt
werden . Vorsitzende Res KreiSemSschnsies

Packpapier
BnekdmkereiW. Ammelnni, Camberg.

Bekanntmachung.
Auf Veranlassung der LtaatSkommissarS für Demobil'

machung wird de» Zivilbevölkerung  bekannt i e‘
geben , daß bat Verlassen  des linksrheinischen
Gebietes und des 10 Km . breiten Streifens östlich de
RheineS »erboten  ist . Di « Beförderung würde deo
durch die Rückführung der Truppen aufs äußerste ■'n.
Anspruch genommenen Bahnen unmöglich sein . Trotz!
Ernährungsschwierigkeiten würden eintreten . D ie Bevo
kerung wird darauf aufmerksam gemacht , daß jeder st'
Eigentum am besten schützt , indem er selbst da dm.
Aufrechterhaltung der Ordnung und des Wirtschast
lebens erfordern jeden an seinem Platz . Reisen st»
nur gegen  besonderen A u 8 w e iSs ch ei n S ejlatl
Ausgenommen ist nur der Arbeiter und Berufsoertttz >
Nähere Bestimmungen werden durch Eisenbehndirektwn
erlassen , welche Stelle, ! di « Ausweisscheine auszusteU
haben , werden die Regierungspräsidenten als Demo
machungskommissare im Zusammenwirken mit . Arber
und Soldatenräten und zuständigen Eisenbahndirekuou ^
noch bestimmen.

Limburg , den 14 . November 1918.
Der Sandra^
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